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Merſeburgiſche Blaätter.
Vierter Jahrgang.

Weinſtein der Zahne.
Vor Kurzem las ich in dieſen Blattern die

Empfehlung des reinen Eſſigs gegen das ge
nannte Uebel, deſſen Wirkſamkeit ich nicht be
ſtreiten will, der aber durch ſeine Nebenwir
kungen ſo ſchadlich werden muß daß ich eine
öffentliche Warnung dagegen nöthig finde.

Zahnſchmerzen und Weinſtein der Zahne
ſind bei weitem nicht ſo reinörtliche Uebel als
die Nichtaärzte zu glauben Pflegen, und wie die
gewoöhnliche Claſſe ſchlechter Zahnarzte ſie of
ters behandelt. Sie entſtehen aus mehrern
oft ſehr tief liegenden Krankheiten des Orga-
nismus, deren andere Erſcheinungen eben
durch die heftige oörtliche Affection der Zahne
nur uübertaubt werden; und nur eine richtige
Cur dieſer Urſachen kann die Zahnſchmerzen
dauerhaft heilen; am wenigſten iſt dies
möglich durch das an ſich ſo grauſame Aus-
ziehen der Zahne. Um nur einen Nachtheil
zu erwahnen, ſo entſteht nach dieſer voreiligen
Zerſtorung des kranken Theils eine Verſetzung
auf die fruüher geſunden Zahne, oder wohl gar
auf noch edlere Theile, haufig auf das Gehoör,
wie der erfahrne D. Bird nachgewieſen hat,
der ofters nach dieſer Zerſtorung der Zahne
Taubheit eintreten ſah.

Der Zahnſchmerz beſteht zunachſt meiſtens
in einer entzundlichen Reizung der Haut, wel-
che die Zahnwurzel umkleidet oder den Zahn-
nerven, und kann am ſchnellſten durch entzun
dungswidrige, ableitende oder durch homoöo-
pathiſche Mittel beſeitigt werden. Die dauer-
hafte Heilung gelingt jedoch nur einer anhal
tenden gegen die Grundkrankheit gerichteten
Cur, wenn dabei die veranlaſſenden Schad
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lichkeiten vermieden werden. Zu dieſen gehört
beſonders der ſtete Aufenthalt in Stubenluft,
verbunden mit haäufigem Kaffeegenuß.

Nun wieder zu dem Weinſtein zuruck und
ein Wort uber ſeine unſchadliche Entfernung
Magellan enddeckte durch microſcopiſche Unter
ſuchungen viele kleine Poren in dem Weinſtein
mit kleinen lebenden Thierchen darin, und
ſchloß ziemlich voreilig, daß, ahnlich den Co
rallen im Meere, er nichts als das Gehaäuſe
dieſer Thierchen ſey; da, es viel naturlicher iſt,
die Entſtehung dieſer microſcopiſchen Thierchen
ſich ſo zu erklaren, daß begunſtigt durch die
Waärme und Feuchtigkeit des Mundes, aus
den Speiſereſten in den ſchon vorhandenen Po
ren und Zellen ſich Jnfuſionsthierchen erzeu
gen, wie wir dieß ja unter gleichen Bedingun
gen uüberall ſehen.

Nach Fourcroy und Fournier entſteht der
Weinſtein aus den Mundſaften, und nach Ga
riot's und Bird's weit wahrſcheinlicherer Mei-
nung aus einer kranken Abſonderung der die
Zahnwurzeln umkleidenden Haut. Die beſte
Art, ſeiner Entſtehung vorzubeugen, iſt Sorge
fur eine allgemeine gute Geſundheit und Sor-
ge fur Reinigung der Zahne. Letztere wird
am beſten bewirkt durch Ausſpuölen des Mun-
des mit reinem Waſſer dem man eine kleine
Quantität Rum oder Rothwein zuſetzen kann,
und durch, jedoch nur ſeltenes Putzen der Zah
ne mit geroöſteter und ganz fein gepulverter
Brodrinde. Sauren zu dieſen Zwecken anzu
wenden iſt ſtets ſchaädlich, am verwerſlichſten
ſind die Mineralſaäuren, vor allen die Salpe
terſaure, deren ſich gewinnſuchtige oder ſchlecht
unterrichtete Zahnärzte manchmal zum hervor
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bringen einer blendenden Weiße der Zahne be
dienen. Alle dieſe Saäuren zerſtoren den
Schmelz der Zahne und machen ſie cariös.
Selbſt die mildere Eſſig- und Apfelſaäure giebt
ihre feindlichen Eingriffe durch das nachfolgen
de Gefuhl von Stumpfſeyn zu erkennen! Al-
ſo ja keine Saäuren! Wo bei wahrhaft
ſcorbutiſcher Beſchaffenheit der Safte, (bei
uns ein ſeltener Fall), der innere Gebrauch ve
getabiliſcher Saäuren, beſonders des Citronen-
ſaftes, nöthig wird, muß ja ohnedieß der Rath
eines erfahrnen Arztes geſucht werden.

Der in großer Menge gebildete Weinſtein
kann nur durch mechaniſche Huülfe, durch Ab-
kratzen entfernt werden, und dieß bewirkt je-
der geſchickte Zahnarzt ohne den geringſten
Nachtheil fur die Zahne.

D. R--l.
Die PulverVerſchwörung.

(Fortſetzung.)
Piercy billigte den Entwurf des Cates-

by ſehr. Sie beredeten ſich, noch einigen
Wenigen Nachricht davon zu geben und unter andern einem gewiſſen Thomas Win ter,
durch dem ſie einen in ſpaniſchen Dienſten ſte
henden Offieier, Namens Fawkes, deſſen
Eifer und Herzhaftigkeit ſie alle ſehr wohl
kannten aufſuchen ließen. Sie verbanden
ſich untereinanver durch einen feierlichen Eid
zur V Verſchwiegenheit, und machten ſich uber
ihr grauſames Vorhaben nicht das mindeſte
Bedenken. Einige wanden zwar ein, daß viele
Katholiken, als Zuſchauer, als Begleiter des
Koönigs, als Mitglieder des Hauſes der Pairs
zugegen ſeyn wurden; aber Tesmoud, einJeſuit, und Gar net, der Oberſte dieſes Or-
dens in England, raumten dieſe Einwendun-
gen bald aus dem Wege;
wie ſehr die Vortheile der Religion es ver-
langten, daß hier die Unſchuldigen mit den
Schuldigen aufgeopfert wurden.

Alles dieſes ging im Fruhlinge und Som-
mer des Jahres 1604 vor. Die Verſchwor
nen mietheten in Piercy's Namen ein Haus,
das an dasjenige ſtieß, worin ſich das Parle-
ment verſammelte. Gegen das Ende dieſes
Jahres fingen ſie ihre Operationen an, und
ſetzten ſte ungufhoörlich fort. Unbeweglich in
ihrem Vorhaben, und angetrieben von Eifer

indem ſie zeigten

und von der Aufmunterung, die ſie ſich ein
ander ſelbſt gaben, ſchatzten ſie das Leben ſelbſt
fur nichts in Vergleichung mit dem Ungluck,
ihr Vorhaben mislingen zu ſehn. Außer den
Werkzeugem, die ſie zu ihrer Arbeit nöthig
hatten, nahmen ſie auch Gewehre mit ſich, und
faßten den Entſchluß im Fall der Entdeckung
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. Jhre Unver-
droſſenheit beförderte ihre Arbeit. Sie hatten
die Mauer bald Zurchbohrt, ungeachtet ſie 3
Ellen dick war. Da ſie der andern Seite im-
mer naher kamen, ſo erſchracken ſie uber ein
Gerauſch, das ſie vernahmen und wovon ſie
die Urſache nicht einſehen konnten. Sie er-
kundigten ſich, und fanden, daß es aus einem
Gewölbe unter dem Hauſe der Lords herkame,
daß daſelbſt ein Magazin von Steinkohlen befindlich waäre, und daß, ſobald die Wohlen

verkauft ſeyn wurden, das Gewolbe an den
Meiſtbietenden vermiethet werden ſolle. Dieſe
Gelegenheit wurde denn auch benutzt. Piercy
miethete das Gewoöölbe und ſchaffte ſechs und
dreißig Tonnen Pulver „binein, die er mit
Holzbundeln bedeckte. Die Thuüren des Ge
woölbes ließ er offen ſtehen und der Zutritt
ſtand jedermann ſo frei, als wenn nichts Ge
faährliches darin geweſen ware.

Einer glücklichen Ausführung gewiß, ſahn
ſie nunmehr weiter hinaus und nkwarfen
den uübrigen Theil ihres Plans. Die Anwe-
ſenheit des Konigs, der Konigin und des Prin
zen von Wallis wurde bei Eröffnung des Par-
lements in London erwartet. Weil man ver-
muthen konnte, daß der letztre wegen ſeines
zarten Alters nicht im Parlement erſcheinen
wurde, ſo wurde beſchloſſen, daß Piercy ſich
der Perſon deſſelben verſichern, und ihn
bringen ſolle. Die Prinzeſſin Eliſabeth, debenfalls noch ein Kind war, befand ſich n

Lord Harrington s Hauſe in Warwikſhire. Sir
Everard Digby, Rockwood und Grant, diezu den Verſchwornen gehörten, ſollten, unter
dem Vorwande einer Jagd, ihre Freunde ver-
ſammeln, ſich der Prinzeſſin bemachtigen, und
ſie ſogleich zur Königin ausrufen. Sie waren
von der Ausſicht zu einer gewiſſen Rache ſo be
zaubert, daß ſie alle Sorge für ihre eigne Si
cherheit vergaßen. Sie verließen ſirh auf die
allgemeine Verwirrung, die aus einem ſo un
erwarteten Vorfalle entſpringen wurde, und



19

befurchketen nicht, daß die Wuth des Volks,
von keiner Gewalt zuruckgehalten, ſich gegen
ſie kehren und ſich, was doch wahrſcheinlicher
war, durch einen allgemeinen Mord der Ka-
tholiken ſattigen könnte.

Der ſo lange erwartete Tag, der zur Ver-
ſammlung des Parlements beſtimmt war, na
herte ſich nunmehr. Das ſchreckliche Geheim-
niß, woran uber zwanzig Perſonen Theil hat-
ten, war faſt achtzehn Monate hindurch ver
ſchwiegen geblieben. Keine Gewiſſensangſt,
kein Mitleiden keine Furcht vor Strafe, kei-
ne Hoffnung der Belohnung, hatte bisher die
Verſchwornen bewegen konnen, ihr Vorhaben
aufzugeben oder zu entdecken. Eine heilige
Wuth hatte in ihrer Bruſt alle andern Bewe-
gungsgrunde unterdrückt, und nichts als eine
Unvorſichtigkeit, die ſich auf aberglaubiſche
VBorurtheile grundete, vereitelte endlich das
Unternehmen.

Zehn Tage vor der Zuſammenkunft des
Parlements erhielt der Lord Monteagle, ein
Katholik, nachfolgenden Brief von unbekann-
ter Hand: „„Mylord! ich trage aus Liebe zu
Jhnen und einigen Jhrer Freunde Sorge fur
Jhre Erhaltung. Jch rathe Jhnen alſo, wo
fern Jhnen Jhr Leben lieb iſt, auf eine Ent-
ſchuldigung zu denken, dieſem Parlement nicht
beiwohnen zu durfen. Denn Gott und Men-
ſchen haben ſich vereinigt, die Bosheit dieſer
Zeiten zu ſtrafen. Sehen Sie dieſe Warnung
nicht gleichgultig an, ſondern begeben Sie ſich
auf Jhr Landgut, und erwarten Sie dort in
Sicherheit den Ausgang. Obgleich nicht der

eringſte Schein einer Empörung vorhanden
iſt, ſo wird doch dieſes Parlement einen ſchreck
lichen Streich empfangen, und man wird nicht
ſehen, wer ihm denſelben verſetzt. Verachten
Sie dieſen Rath nicht, weil er Jhnen nuützen
wird, und Jhnen auf keinen Fall ſchaden kann
denn die Gefahr wird eben ſo bald voruüber
ſeyn, als Sie dieſen Brief verbrennen. Jch
hoffe, Sie werden von Gott die Gnade erhal-
ten, einen guten Gebrauch davon zu machen,
und empfehle Sie dem heiligen Schutze deſ-
ſelben.“

Monteagle wußte nicht, was er aus die
ſem Briefe machen ſolle, und ob er gleich ge
neigt war, zu glauben daß man habe einen
Verſuch machen wollen ihn zu erſchrecken,

nicht unbedeutend zu ſeyn.

eine ſo plötzliche und große Gefahr

und lächerlich zu machen, ſo hielt er es doch
fur das ſicherſte, ihn dem Lord Salisbury,
dem Staatsſecretair, zu zeigen. Dieſer fand
es fur gut, dem Könige ſogleich Nachricht da
von zu geben der wenige Tage darauf in die
Stadt kam. Dem Könige ſchien die Sache

Aus der ernſthaf
ten Schreibart des Briefes ſchloß er, daß et
was Gefaährliches und Wichtiges darunter ver
borgen liegen muſſe. „„Ein erſchrecklicher
Streich, deſſen Urheber verborgen ſeyn ſollten,

alle
dieſe Umſtande ſchienen auf ein Vorhaben mit
Pulver zu zielen, und es wurde fur rathſam
gehalten, alle Gewöolbe unter den Häuſern
des Parlements zu durchſuchen.

(Schluß folgt.)
Wirkung der Rache und des Fanatismus.,

Torregiano,, ein beruuhmter Floren-
tiner Bildhauer, arbeitete fur einen reichen
Spanier ein Jeſuskind in natuürlicher
Größe. Der Preis wurde nicht bedungen,
aber der Reiche war ſehr reich, und ver-
ſprach, das Werk nach Verdienſt zu belohnen.
Torregiano lieferte ein Meiſterſtuck. Der
Reiche ſelbſt bewunderte es mit Enthuſiasmus,
und konnte nicht Worte finden, es gebuhrend
zu preiſen. Am andern Tage ſandte er zwei
Bedienten mit vollen Geldſaäcken, um die Statue
dagegen einzutauſchen. Als der Künſtler die
beiden vollen Sacke ſieht, glaubt er ſich wur
dig belohnt oöffnet ſie, und findet dreißig
Ducaten in Kupfermuünze. Wuüthend ergreift
er Hammer und Meißel, zerſchlägt das Je-
ſuskind, jagt die Bedienten aus dem Hauſe,
und befiehlt ihnen, ihrem Herrn zu berichten,
was ſie geſehen hatten. Sie thun es treulich.
Der reiche Herr ſchamt ſich, und Schaam ge-
biert Rache. Er ſtellt ſich, als ſchaudere er
ob dem gräßlichen Verbrechen, die Hand an
ein Jeſuskind zu legen. Auf der Stelle eilt
er zum Großinquiſitor, und denuncirt den
Kuünſtler. Vergebens behauptet Torregia-
no, daß dem Urheber freiſtehe, ſein eignes
Kunſtproduct wieder zu zerſtoren; die Ver
nunft ſprach fur ihn, aber der Fanatismus
war ſein Richter. Man verurtheilte ihn zur
Tortur bis auf den Tod und er ſtarb unter
den fuürchterlichſten Martern.
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Jurisprudenz der Kuſſe.
Sollte man glauben daß das Spielzeug

Anakreons eine Nachforſchung des altklugen
Juſtinians ward Der Kuß, um den zuerſt
beim Gaänſeſpiel Nimphen und Faunen ſcher
zend buhlten, und der ſpater der Zeitvertreib
der Goöoötter beim Nektarmahl und ihren Tanzen
ward, war lange ein Vorrecht der Liebe, der
Freiheit und der Scherze. Als man einſt ſein
Weſen zu wiſſen nothig fand, ſo trug man
dieſe Unterſuchung dem Ovid auf, deſſen ein
ziger Feder ſie wurdig war. Sobald Juſti
nian mit ſeinem Geſetzbuch erſchien, womit er
alle Freuden von der Erde verjagte, ſo bekam
der Kuß ſtracks eine geſetzliche Bedeutung. Als
ich das Corpus juris dieſer Tage wieder uüber
las: ſo fiel ich auf folgende Stelle: „Das
Frauenzimmer, welches ein eheliches Verſpre
chen eingegangen, iſt den ublichen Brautgeſchen
ken einen Kuß beizufugen ſchuldig widrigen-
falls ſind die Praſente, wofern ſie vor vollzo
gener Hochzeit ſtuürbe, ungultig.“ Alſo
ward der Kuß zu einer Beſchwerde! So
wenig haben oft diejenigen welche die Geſetze
ſchrieben, die menſchliche Natur gekannt. So
ſehr hat die Tyrannei das reizendſte Geſchenk
der Natur, welches ſie den Menſchen gegeben,
herabgewurdigt! Es iſt wahr Juſtinian
entſchuldigt ſich, daß er dieſen Einfall nicht
ſelbſt gehabt habe. Ein anderer Tyrann, Con
ſtantin, habe dieſes Geſetz vor ihm, fur die
Spanier erfunden.

Warum haben wir keine Abhandlung uüber
das Schickſal des Kuſſes? Sie wurde eine der
intereſſanteſten in der Geſchichte des Herzens
ſeyn. Man fragt nach ſeiner Erfindung
Unfehlbar haben die erſten Kuſſenden es den
Taubchen abgelernt. Aber, wie ſehr ver-
ändert der Kuß ſeine Natur! Jn den Zei-
ten der Dangen, der Aglajen, der Daph-
nen kußte man gewiß, wie die Mutter Cythere
gelehrt hatte. Plutarch ſagt, daß die nach
Italien geflohenen Trojanerinnen den Zorn
ihrer Maänner, wegen der von ihnen in Brand
geſteckten Schiffe, durch Kuſſe beſanftigt hat
ten. Sie kannten alſo die Wirkung derſelben
aber ſie machten den Kuß zum Werkzeug der
Politik. Er wurde ein Werkzeug der Poli-
zei, als die Romer auf Anrathen des Cato
ſich der Kuſſe bedienten, um zu erfahren, ob

ihre Weiber Wein getrunken hatten. Niemals
iſt er zu einem ſchandlichern Mißbrauch ange
wendet worden. Unter dem Scepter der Ty
rannen entſtand der Hand und Fußkuß. So
wurde alles, was in den ſchonen Tagen Roms
der Reiz der Geſellſchaft und die Begeiſterung
der Dichter war, von den Handen der Barba
rei entſtellt! Wie könnten wir die Geſchichte
des Kuſſes fortſetzen, ohne zarte Seelen zu
beleidigen? Er iſt ihr Heiligthum. Und ſo
laächerlich das Geſetz Juſtinians iſt: ſo grauſam
die fiskaliſche Herrſchaft in manchen Zeiten
war, ſo hat ſie den Armen doch noch das Kuſ
ſen gelaſſen.

n.

Menſchenrettung bei Feuersbruünſten.
Die Lebensgefahr beim plotzlichen Ausbruch

der Feuersbrunſt in der Nacht des 14. d. M.
erinnert an den Werth einer Vorrichtung, von
deren Zweckmaßigkeit zu Menſchenrettungen bei
Feuersgefahr kürzlich die Einwohner mehrerer
Schleſiſchen Städte ſich uberzeugten. Dieſe
Vorrichtung beſteht aus einem großen vierecki-
gen Stuck Segeltuch, unter welchem flache
aber ſtarke Stricke ſich kreuzen, um dem Gan
zen eine um ſo groößere Haltbarkeit zu geben.
An verſchiedenen Punkten ringsum ſind Stricke
befeſtiget, an welchen das Tuch (uüber der
Schulter) feſtgehalten wird. Jn Breslau iſt
der Verſuch mit dieſer Rettungs Vorrichtung
auf folgende Weiſe gemacht worden: Vierzehn
Menſchen haben das Segeltuch angeſpannt ge
halten. Ein Mann, der zur Beaufſichtigung der
Feuerſpritzen gehort, hat ſich von einer Höhe
von 60 Fuß darauf hinabgeſturzt, und nicht
die mindeſte Verletzung oder irgend einen
Schmerz verſpurt. Man hat dieſen Verſuch
mehrmals wiederholt, und immer mit dem be-
ſten Erfolge.

Den Tabacksdampf aus Zimmern
z. B. GeſellſchaftsLoealen, zu vertrei-
ben, iſt es, ſtatt aller koſtſpieligen Vorrichtun-
gen, hinreichend: wenn man auf dem Ofen ei-
nen kleinen Aufſatz von Kacheln oder Eiſen
blech anbringen laßt, der mit einem durch eine
Klappe verſchließbaren, in den Schorſtein füh
renden Rauchrohre verſehen iſt. Dieſer vier-
eckige Aufſatz muß auf einer Seite offen ſeyn,
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dahinein wird, ſo oft ſich im Zimmer zu viel
Tabacksdampf geſammelt hat, etwas in dunne
Spane geſchniktenes Holz (am brauchbarſten
das hieſige Floßholz) gelegt und angezundet,
ſo, daß ein kleines Flackerfeuer entſteht. Es iſt
einleuchtend daß der, durch die verduünnte
Luft im Behaltniß erregte ſtarke Zug das Zim-
merin wenig Minuten von allem Rauche
v reinigt.

kin gewiſſer Marquis von Saint Cyr
wurde während der Schreckensregierung in
Frankreich vor einer obrigkeitlichen Behörde
um ſeinen Namen befragt. Seine Antwort
war: „„Marquis de Saint Cyr.“ Es giebt
keinen Marquis mehr wurde ihm entgegen-
gerufen. „Alſo de Saint Cyr.“ Wir ken-
nen kein de! Nun denn ſchlechtweg „Saint-
Cyr.“ Die Heiligen (Saints) ſind abge-
ſchafft! Alſo Cyr.“ Das erſte Volk der
Erde weiß nichts von Sire. (Titel, mit dem
man den König anredet, er wird mit Cyr
gleichlautend ausgeſprochen.) „Nun ſo ge
be man mir einen andern Namen!““

Was iſt Schabernack? Der Koönig
Naaman oder Minadar, der Erbauer des
durch die Hohe und Weite ſeiner Bogen im
ganzen Orient beruhmten Pallaſtes Cha wer
nack, ließ den Baumeiſter deſſelben, Sena
mar, aus despotiſchem Argwohn daß er die
desfallſigen Baugeheimniſſe anderweitig verra
then oder anwenden mochte, hinterliſtig von
der Zinne hinabſturzen, und ſeitdem war im
Morgenlande das Wort Chawernack zum
Sprichwort des Undanks.“ So ſagt der Herr
v. Hammer in ſeinem Werke „Konſtantino-
pel und der Bosphorus.

Der bekannte Lichtenberg ließ in einer Ge
ſellſchaft lange auf ſich warten als dieſe dar
ber unwillig wurde, ſagte er: „Verzeihen Sie,
ich wohne ſehr entlegen Sie haben es freilich
beſſer, Sie ſind nicht weit her!

Die Athenienſer hatten einen großen Bau
aufzufuhren und verſammelten ſich, um un
ter zwei Baumeiſtern einen zu wahlen. Der
erſte derſelben ſehr anmaßend, trat mit einer
wohl ſtudirten Rede uber den Gegenſtand die
ſer Unternehmung auf, und riß das Urtheil des
Volkes hin. Der andere ſprach nur die weni-
gen Worte: Jhr Buürger von Athen, was mein
Mitbewerber geſagthat, das willich leiſt en.

Ein ältlicher Mann, der ein junges Mäd
chen zur Frau nahm, wurde gefragt, warum
er nicht eine ſeinen Jahren angemeſſene Wahl
getroffen habe. „Wenn ich doch einmal,“
war die Antwort, „in einen ſauern Apfel bei
ßen muß, ſo will ich mir auch einen ausſuchen,
der rothe Backen hat.

Zwei Landleute aus einer ſandigen un
fruchtbaren Gegend wanderten nach einer
Stadt zum Viehmarkte. Jhr Weg fuührte ſie
laängs einer ſchönen Wieſe vorbei, die im up-
pigſten Grun prangte. „Gevatter,“ nahm der
eine das Wort, „wer doch hier ein Rindvieh
ware.““

Der Herzog von Buckingham war ſehr
geizig, und verſagte ſich nicht ſelten das Noth-
wendigſte. Jch fürchte, ſagte er eines Tages
zu Sir Robert Winner, ich werde ſo arm
ſterben, wie eine Kirchenmaus. „Und mir
ſcheint es erwiederte Sir Robert, „als
lebten Sie ſo, wie Sie zu ſterben fürchten.“

(32) Ein Mittel gegen Gedacht-
nißſchwaäche. Da die Dame, welche am
17. October v. J. in einer großen Verlegen
heit mich himmelhoch bat, ihr beizu-
ſpringen, und als ich es that, den 19. De
cember mich zuverlaäſſig zu beſuchen ver
ſprach die Verlegenheit undden Beſuch
vergeſſen zu haben ſcheint: ſo will ich hier
durch nun auch ihrer Gedacht nißſchwaäche
beiſpringen. Wenn jedoch dies Mittelchen
nicht wirkſam genug ſeyn ſollte, das Gedacht
niß der guten Dame, an deren ſehr baldiger
Geneſung mir ſehr viel gelegen iſt, zu ſtaärken:
ſo verſichere ich hiermit, daß ich noch ein Mit
telchen weiß, deſſen Wirkung unfehlbar iſt.

Lebensregeln.
Zuerſt vertrau' auf Gott recht feſt,

Der keinen Menſchen je verlaßt,
Und bete zu ihm jeden Tag,
Ob gut ob ſchlecht Dir's gehen mag,
Und ſollte ſelbſt das Herz Dir bluten
Vertrau' auf ihn er führt zum Guten

Dann aber trau' auch feſt auf Dich,
Und ruhre dich recht manniglich,
Von ſelbſt kommt Wohlſeyn nicht herein,
Es will gar ernſt errungen ſeyn.
Jm Thatigſeyn liegt's höchſte Gluck,
Der Trage weicht vom Ziel zurück



Je Schwereres Du wirſt vollenden,
Um deſto heitrer kannſt Du enden.

Drum raſch ans Werk, und zwar noch heut,
Nichts Edler's giebt es als die Zeit,
Noch iſt ſie Dein Du darfſt von Morgen
Nicht eine Stunde hoffend borgen;
Denn nimmer kannſt Du ſicher ſeyn.
Ob auch das Morgen werde Dein;
Du weißt es nicht, welch' ſchwere Dinge
Die nachſte Zeit Dir plotzlich bringe.

Am nachſten nach ihr ſpar“ das Geld,
Den größten Hebel in der Welt,
Des Lebens Freiheit hangt daran,
Drum ſieh Dir jeden Pfennig an,
Und laß ihn nimmer, nimmer fahren,
Kannſt Du mit Ehren ihn erſparen
Steht keiner mehr Dir zu Gebot,
Erwartet Schande Dich und Noth.
Drum, kannſt Du es ſo lege heute
Fur ſchlimme Zeiten was bei Seite.

Ein Mittel hiezu mochte ſeyn:
Leb' einfach, ohne Glanz und Schein
Was Du nicht kaufen mußt, das laſſe,
So bleibſt Du Herr von Deiner Kaſſe.
Wer vieles hat, muß auch viel ſorgen,
Und manchmal bei der Thorheit borgen.
Mit einem Wort in Summa: ſtrecke
Dich immer hübſch nach Deiner Decke,
Und laſſ' es Dich nicht irre machen,
Wenn auch die Thoren druber lachen
Oft hat auch eh' der Hahn noch kraht,
Solch Lachen ſich ſchon umgedreht.

Woll' Alles nicht auf einmal thun,
Wer Sprunge macht, der muß bald ruhn;
Drum folg' im Thaätigſeyn der Spur
Der Alles ſchaffenden Natur.
Sie geht nur Schritt vor Schritt zum Ziel,
Und wirkt doch ſo unendlich viel
Sie macht es g'rade wie die Zeit,
Die webt auch eine Ewigkeit,
Indem ſie ſtill ſich fortbewegt,
Und Stunde nur an Stunde ſchlagt.
Geht Dir's auch manchmal kreuz und quer,
Und wird das Gutſeyn Dir recht ſchwer,
So halt' mit allen Kräften aus,
Der Käampfer nur gewinnt den Strauß;
Laß die Vernunft ſtets herrſchend ſepn,
Und ſieh in's Leben kühl hinein;
Excentriſch ſeyn thut nimmer gut,
Es gleicht dem wein-erzeugten Muth,
Er brauſet uber's Ziel hinaus,
Und kehret meiſt gelahmt nach Haus.
Mit feſtem Schritt beſonnen heiter,
Kommſt Du gewiß um Vieles weiter.

Und nun noch Eins: Verzage nicht,
Thatſt Du nicht immer Deine Pflicht,
Der Menſch ſoll noch geboren werden,
Der niemals fehlte hier auf Erden.
Nimm dann nur, ohn' viel nachzudenken,
Ob Du in's Gleis ſollſt wieder lenken,
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Den abgeriſſ'nen Faden auf
Und gehe muthig Deinen Lauf,
So wirſt Du doch, zu Deinem Frommen,
Zum Dir geſetzten Ziele kommen.

Bemertkun g,Daß es ein kraftiger Geſchlecht von Menſchen wie von
Thieren

Einſt gab laßt ſich nicht wegphiloſophiren
Doch ſonderbar,
Und dennoch wahr
All' ausgegrabne Rieſenknochen dies bekunden
Nie hat man groöß're Eſel noch, als jetzt, gefunden.

Wo g'o gripeh.
Vier Zeichen erſcheinen in ſieben Geſtalten,
Die Erſte vereinet, befeſtigt und ſchmuckt,
Die Zweite muß alle Gewerbe erhalten,
Oft wurde das Schwerdt um die Dritte gezuückt.
Die Vierte iſt immer entfernt von der Mitte,
Die Funfte fur Augen und Lungen ein Gift.
Die Sechſte zu lieben iſt kindiſche Sitte,
Die Letz tie umſchließet Gemach und Gekluft.

Aufl. der Charade in Nr. 2: Handkorb.
Aufl. der Trug-Charade: Windſpiel.

Bekanntmachungen.
(23) Auction. Es ſollen auf
den 27. Januar 48360,

Vormittags 40 Uhr,in dem Vetterkſchen Gute Nr. 2. zu Crollwitz,
zwei Pferde, etliche Kuhe, Schaafe und
Schweine, auch ein Erndtewagen nebſt meh-
rern andern Ackergerathſchaften, Haus und
Wirthſchaftsgeraäthe und Mobilien, an den
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung
öffentlich verkauft werden was hiermit be
kannt gemacht wird.

Merſeburg den 16. Januar 1830.
Königl. Preuß. Gerichts-Amt für

den Landbezirk.
Erbe.

(41) Verpachtung. Es ſollen zwei
den minorennen Vetterkſchen Kindern zugeho
rige, zu Cröllwitz sub Nr. 2. und 39. belege-
ne Nachbarguter mit zu ſelbigen gehörigen be
trachtlichen Feld und Wieſen Grundſtucken,
auf 6 Jahre, von Weihnachten dieſes Jahres
ab bis dahin 1835, auf

den 26. Januar 1830,
Vormittags 10 Uhr,
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in dem Vetterkſchen Gute Nr. 2. zu Erollwitz,
unter den bei unterzeichnetem Gerichtsamte ſo
wohl, als bei den Vormundern der Vetterkſchen
Kinder, dem Einwohner Chriſtian Vetterke und
Gottfried „Duſchendorf junm. zu Croöllwitz einzu
ſehenden Bedingungen an den. Meiſtbietenden
verpachtet werden und haben Pachtliebhaber,
welche über ihr Vermögen zur Uebernahme
dieſer Pachtung uüberhaupt, und uüber Beſtel-
lung der erforderlichen Caution insbeſondere
im Termine ſich auszuweiſen haben, gedachten:
Tages und zur angegebenen Stunde am be
ſagten Orte ſich einzufinden.

Merſeburg den 30. December 1829.
Königl. Preuß. Gerichts-Amt des

Landbezirks.
Er b es

(22) Bekanntmachung. Bei Friedr.
Heinrich Wagner jun- in Gera, Haus Nr. 483.
ſind auf portofreie Briefe nachſtehende Hulfs
mittel zu gänzlicher Vertilgung der Wanz zen,
Kleider Motten, Maulwurfe, Ratten, MWau
ſe und Schaben, nebſt Gebrauchs Anwei-
ſung in er und Buüchſen zu 4 Thlr. 8
Gr. 16 Sr. und 8 Gr. in Preuß Courant zu
haben. Denjenigen Kaufern, welche eine Par
thie von 20 Thlr. bis auf 10 Thlr. herab, kau-
fen, wird ein verhaltnißmaßiger Rabatt von
20 Gr. gegen baare Zahlung zugeſtanden. Wo
mit ich mich einem reſp. Publicum. beſtens em
pfehle.

(26) Bekanntmachung. Es ſind alle
Tage von fruhmorgens an friſche Pfannenku-
chen, gefullte und ungefullte, von vorzuglicher.
Gute zu haben bei

Merſeburg den 18. Januar 1830.
Georg Joos.

(28) Logisvermiethung. Das bis
her vom Regierungs Hauptkaſſen Buchhalter
Herrn Lieutenant Suck bewohnte Lögis, ſowie
noch ein etwas kleineres iſt von Oſtern dieſes
Jahres ab zu vermiethen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
18. Januar 1830. Benne.

(34) Logis- Bermiethung. Jn der
Schmalegaſſe Nr. iſt die obere Etage zu
vermiethen, beſteh nd aus drei Stuben, zwei

Kammern Kuche, Boden und Kellerraunmr,
nebſt Torf- und Holzbehaältniß.

Merſeburg den 18. Januar 1830.

(33) Logis-Vermiethung. Jn Nr.435. in der Schmalegaſſe iſt eine Oberſtube mit
zwei Stubenkammern einer Bodenkammer,
Kuche und Torfſtall zu e

E. G. Heybey.

(30) LehrlingsGeſuch. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat die Handlung zu er
lernen und die nöthigen Vorkenntniſſe beſitzt,
kann in einer hieſigen Material Handlung
kommende Oſtern placirt werden das Naähe
re beliebe man in der Expedition dieſer Blat
ter zu erfragen.

Merſeburg den 18. Januar 1830.

(24) Denjenigen welcher von mir
Staäudlins chriſtliche Moral geliehen bitte
ich um baldige Zurückgabe.

Merſeburg den 16. Januar 1830.
Mitzſchke,Candidat der Theologie.

(27) Antk un di g umg. Den hieſi
gen und auswartigen Tiſchlermeiſtern mache
ich bekannt, daß bei mir alle Sorten Rohr-
ſitze geflochten werden und auch fertige der-
gleichen zu verkaufen ſind.

Merſeburg den 18. Januar 1830.
C. Eberdi ing,

Stuhlmacher; wohnha e derJohannisgaſſe. er. 2

(29) Concert Anzeige.Jndemich den geehrten Abonnenten ergebenſt

bekannt mache, daß das zweite der diesjahrigen
Winter Concerte nachſten Montag den 25. d.
M., im Schloßgarten Salon Statt finden
wird, kann ich zugleich den hieſigen Muſikfreun
den die erfreulich e Nachricht mittheilen I der
Königl. Sachſ. Kammermuſikus und Violon-

celliſt Herr Kummer, deſſen gusgezeichnetes
Spiel ſchon vor einigen Jahren den verdienten
Beifall ge efund en hat in den erſten Tagen des
Monats Februar hier ein Concert geben wird.

Merſeburg den 18. Januar 1830.
Braun, Stadtmuſikus.
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(25) .Dankſagung. Den edeln Men-
ſchenfreunden die bei der am 44. d. M. aus
gebrochenen Feuersbrunſt mir in der ſchreck
ichen Gefahr, in welcher ich mich befand, ſo

wohlwollend zu Hulfe eilten und mit ſo vieler
Aufopferung zu meiner Rettung und Abwen
dung eines groößern Unglücks thatigen Beiſtand
leiſteten, verſichere ich hierdurch meinen in
nigſt herzlichſten Dank.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
45. Januar 1830.

W. Trebſt.

Tauf-, Trau- und Sterbefalle der vo-
rigen Woche: in Merſeburg.

Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Koönigl. Re

gierungsrath Herrn Schulz eine Tochter dem
Feldwebel Herrn Muüller ein Sohn dem Tiſch
lermeiſter Herrn Coja eine Tochter dem Tiſch
ler Stuckmeiſter Herrn Schwarze ein Sohn;
dem Schuhmacher Arnold ein Sohn. Ge
trauet: der Schuhmachermeiſter Herr Wer-
nicke mit Jgfr. Chriſtiane Herzaus aus Rap-
pensdorf. Geſtorben: der Oberalteſte
der löbl. Fiſcherinnung, Herr Hippe, 69 Jahre
alt; der Oberalteſte der löobl. Schneiderin
nung, Herr Weber, 77 Jahre alt der Raths-
meſſer des Getreideſcheffels, r Voigt, 64
Jahre alt der Schneidergeſelle Bottcher, 20
Jahre alt die jungſte Tochter des Schuhma
r tmeiſters Herrn Teuſer zu Eisleben, S Jahr
alt.

Nenumarkt. Gekrauet: Johann Chri-
ſtian Schlicht mit Anna Chriſtiane Hoffmann
von Rattmannsdorf.

Altenburg. Geboren: dem Calcula-
tur Aſſiſtenten bei hieſiger Konigl. Regierung
Herrn Kirchner eine Tochter. Geſtorben:
Frau Chriſtiane Catharine geſchiedene Tießler,
verw. geweſene Bachmann, 68 Jahre alt; der
Jrbs des Buchdruckers Herrn Barth, 1 Jahr
alt.

Tauf, Trau- und Sterbefalle des vo-
rigen Monats: in Lutzen.

Geboren: dem Poſtillon Engel eine Toch
ter dem Horndrechslermeiſter Herrn Huth eine
Tochter. Getrauet: der Schneidermeiſter
Herr Barth von hier, mit Jgfr. Johanne Au-
guſte Friederike Schreyer von hier; der Schnei-
dergeſell Stolz mit Johanne Roſine Berg-
mann von hier. Geſtorben: die Ehefrau
des Buürgers und Ackermanns Schneider, 38
Jahre alt; der Sattlermeiſter Herr Eberdt, 464
Jahre alt die Wittwe des verſtorbenen Mau-
rergeſellens Pertus, 68 Jahre alt; die Ehe-
frau des Maurergeſellen Großer, 47 Jahre
alt; die jungſte Tochter des Wagenmeiſters
Herrn Bohle, 13 Wochen alt; die Wittwe des
verſtorbenen Salzſieders in Durrenberg Mul-
ler, 70 Jahre alt; die Tochter des verſtorbe
nen Schneidermeiſters Herrn Buchheim, 9
Jahre alt der jungſte Sohn des Schloſſer
meiſters Herrn Doöbler, 6 Monate alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Kach Preuß. Maaß.)
t Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 1 15 bis 4 47) 6
Roggen 4 bis 4 5

e eThlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 20 bis 22 6Hafer 43 viel 6

Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr., 'welche erſt mit
Ablauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Münzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile ein geruckt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge
buhren werden auch von Herrn Schwabe angenommen wenn es bequemer iſt, ſie an ihn ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigungen rc. werden in das
nächſte Blatt ſpäter eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche eingerückt.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
GGWS—„à-o o
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